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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

Himmelfahrt: Kolosser 3,1–4 

„Nicht wo der Himmel ist, ist Gott,  

sondern wo Gott ist, ist der Himmel“ (Gerhard Ebeling) 

 

1. Himmelfahrt, das Thronbesteigungsfest 

Mit dem Fest Christi Himmelfahrt haben viele Menschen ihre Schwierigkeiten. Nicht ohne 
Grund. Barocke Deckengemälde, auf denen Christus von einer Wolke getragen gen Himmel 
schwebt, werden mit dem Fest assoziiert und verunklaren die Aussage. Als ob es bei diesem 
Fest um eine Himmelsreise und damit um die Aufhebung der Schwerkraft gehen würde. Zwar 
berichtet Lukas in Evangelium (Lk 24,50–53) und Apostelgeschichte (Apg 1,9–11) von der Him-
melfahrt Jesu – jeweils mit unterschiedlicher Zielsetzung. Sie ist für ihn jedoch die Ausgestal-
tung einer wichtigen Facette des Auferstehungswunders: Sie betont, dass Jesus Christus mit 
seiner Auferstehung weder in sein altes irdisches Leben zurückkehrt noch der Welt entrückt 
ist. 

Himmelfahrt ist vielmehr das Thronbesteigungsfest. Christus tritt seine Herrschaft im Himmel 
wie auf Erden an. Seit Himmelfahrt ist er darum nicht fern von uns Menschen, sondern un-
begreiflich nah! Denn mit diesem Herrschaftsantritt verheißt er seine unsichtbare Gegenwart 
überall und zu allen Zeiten (vgl. ähnlich Mt 28,20, jedoch ohne die Erzählung der Himmelfahrt): 
Wo auch immer wir sind, er ist uns überall nahe, lenkt und regiert die Welt, das ist die Bot-
schaft dieses Festes. 

 

2. Texterklärung 

Der Predigttext Kol 3,1–4 kann in besonderer Weise die Botschaft des Himmelfahrtfestes neu 
erschließen. Er hat zwar die Geschichte der Himmelfahrt Jesu nicht zum Inhalt, aber er be-
schreibt, was für die Urchristenheit der Himmel bedeutet. Die himmlische Wirklichkeit spielt 
in diesem Brief, der von einem Schüler wohl zu Lebzeiten des Paulus verfasst wurde, eine be-
sondere Rolle. Durch den Text zieht sich die Gegenüberstellung „oben“ und „unten“. Dabei 
geht er von dem im Judentum seiner Zeit verbreiteten Grundsatz aus: Im Himmel ist die künf-
tige Wirklichkeit bereits verborgen gegenwärtig. Was sich auf Erden zu realisieren anschickt, 
ist im Himmel bereits Wirklichkeit. Dass Christus auf dem himmlischen Thron bereits Platz ge-
nommen hat, ist für ihn Ausweis dafür, dass sich Christi Herrschaft auf Erden bald offenbaren 
wird. 

Paulus betont in Röm 6,8 den eschatologischen Vorbehalt, nach dem wir in der Taufe zwar 
bereits mit Christus gestorben, aber noch nicht auferweckt sind: „Sind wir aber mit Christus 
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gestorben, so glauben wir, dass wir auch mit ihm leben werden“ (Röm 6,8). Kol 3,1–4 schildern 
jedoch die Auferstehung der Glaubenden bereits als feste Realität. Durch die Taufe (vgl. 2,12–
13) haben die Einzelnen nicht nur am Todesgeschick, sondern auch am Auferstehungsleben 
Christi Anteil gewonnen. Man spürt, wie der Brief die Kolosser ermutigen möchte: Das, woran 
ihr glaubt, besteht bereits! Für ihn gibt es zwei Ebenen: Einerseits die irdische Welt, in der sich 
unser vorfindliches Leben abspielt. Sie ist nach wie vor von Tod und Vergänglichkeit gekenn-
zeichnet. Andererseits die obere Welt. Sie befindet sich im Himmel, dort, wo Christus ist. In 
ihr gilt bereits die Wirklichkeit der Auferstehung. Diese beiden Welten existieren nicht nur 
nebeneinander, sondern sie durchdringen sich. Das Leben der Glaubenden spielt sich zwar 
hier auf der Erde ab, ist aber zugleich ganz von der oberen, himmlischen Welt bestimmt. Mit 
dieser oberen Welt ist nicht nur das „Göttliche“ allgemein, sondern ganz konkret Christus ge-
meint: „Christus ist euer Leben“. 

In der himmlischen Welt sitzt Christus zur Rechten Gottes. Das ist ein altes messianisches Bild. 
Der Thron des Königs stand in der alttestamentlichen Königszeit an der Südwand des Tempels 
auf einer besonderen Plattform, dem Thronfundament. Damit thronte er zur Rechten des im 
Tempel anwohnenden Gottes. Die rechte Seite war die gute, ehrenvolle Seite. Als König zur 
Rechten Gottes war er der von Gott beauftragte Herrscher. Das bedeutete nicht nur Gottes 
Schutz (vgl. Ps 110,1), sondern auch Macht, die ihm von Gott verliehen war (vgl. Ps 110,5–6). 
Zugleich kam darin die innige Gemeinschaft zum Ausdruck. Mit seiner Auferstehung hat 
Christus auf dem himmlischen Thron zur Rechten Gottes Platz genommen (vgl. Röm 8,34; Eph 
1,20) und die Herrschaft über die Welt angetreten. Im Himmel gilt darum bereits, was auf 
Erden erst noch offenbar werden wird. 

In Christus ist das künftige Leben der Glaubenden bereits verborgen gegenwärtig. Hier in die-
ser Welt sieht man also noch nichts von der Auferstehungswirklichkeit, aus der heraus die 
Christen leben. Äußerlich betrachtet gilt noch das irdische Leben, das mit jedem Tag mehr auf 
den Tod zugeht. Aber verborgen mit Christus in Gott ist schon die andere Wirklichkeit am 
Werk: die Hoffnungswirklichkeit, jenes Leben, das an der Auferstehung Christi teilhat. 

Diese Christusgemeinschaft übersteigt auch die Grenze des Todes, reicht in die himmlische 
Welt hinein. Paulus kann darum sagen: „Denn Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein 
Gewinn“ (Phil 1,21). Genau dieser Lebensbegriff ist hier im Blick: Die Christusgemeinschaft ist 
das wahre Leben. Hier begegnet ein Verständnis von Leben, das alle herkömmlichen Auf-
fassungen von Leben durchbricht. Mit Christus bekommt das Leben der Glaubenden Anteil an 
der absoluten Jenseitigkeit Gottes. 

Das sind für den Kolosserbrief nicht nur abgehobene Gedanken. Vielmehr sind sie die Grund-
lage für die Lebensgestaltung im Alltag: Die Verbundenheit mit Christus, die im Himmel bereits 
besteht, soll darum gesucht werden: „[…] so sucht, was oben ist, wo Christus ist und zur Rech-
ten Gottes sitzt“ (V 1) bzw. „Richtet euren Sinn auf das Obere“ (V 2). Die Aufforderungen mei-
nen darum keine Weltflucht oder Missachtung der irdischen Dinge. Sie heben vielmehr hervor, 
dass die Christen von der kommenden himmlischen Wirklichkeit her ihr Leben hier auf der 
Erde gestalten sollen. Das ist der Orientierungspunkt, von dem her das Leben der Christen 
seine Richtung bekommt. Es ist die Ermutigung, sich an der himmlischen Wirklichkeit aus-
zurichten, auch wenn man sie noch nicht sieht, und von ihr her das Leben in der irdischen Welt 
zu gestalten. Gerade dieser Lebensgestaltung gilt dann der weitere Teil des Briefes. 
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3. Grundaussagen im Blick auf die Predigt 

In diesen Sätzen umreißt der Kolosserbrief ein neues Verständnis von Leben. Christen leben 
zwar in der Welt, aber sie sind nicht von der Welt. Ihr Lebenshorizont geht über die vorfind-
liche Welt hinaus. Mehr noch: Ihr Leben durchbricht die irdischen Grenzen und hat seine Ver-
ankerung im Himmel. Von Gottes verborgener Welt her erhält ihr Leben die wahre Bestim-
mung. Es bekommt Anteil an der jenseitigen Wirklichkeit Christi. Ihr Leben ist „mit Christus in 
Gott verborgen“. Damit wird nicht der Innerlichkeit das Wort geredet, die sich in abgehobenen 
Sphären bewegt, alles Weltliche flieht und verachtet. Im Gegenteil: Von der himmlischen 
Wirklichkeit her bekommt das Leben hier und jetzt einen neuen Sinn. Wer so lebt, hat einen 
anderen Realitätsbezug. Dessen Leben wird sich nicht in den Sorgen des Alltags aufreiben. Der 
/ die muss seinen Wert nicht aus Erfolg, Anerkennung und Beliebtheit beziehen, sondern weiß 
sich gehalten und getragen von Christus. Was für ein Geschenk, spüren zu dürfen, dass das 
Leben Anteil hat an der himmlischen Wirklichkeit Christi! Darum fordert der Kolosserbrief auf, 
sich an dieser Wirklichkeit auszurichten, sich neu der Verbundenheit mit ihr bewusst zu wer-
den. Das schenkt Gelassenheit und Weite. Wer das Leben von Gottes verborgener Welt her 
lebt, wird auch Menschen in Leidenssituationen anders begleiten können: am Sterbebett, auf 
dem Weg der Trauer, in Krankheit oder Verzweiflung. Da wird nicht mehr nur die Hoffnungs-
losigkeit regieren, sondern ein Friede einkehren, der von oben kommt. Wer so lebt, geht sei-
nen Weg unter einem geöffneten Himmel. 

Dr. Michael Gese, Professor für Biblische Theologie und Gemeindediakonie an der 

Evang. Hochschule Ludwigsburg 
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